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Schuld und Gnade.
Wenn unter deinem Kreuz ich steh

',
O, mein Herr Jesu Christ,
Vermag

'
ich fast in bittrer SWeu’,

Weil meine Schuld es ist,
Die laut vor Gott mich angeklagt
Und cm das Fluchholz dich gebracht,
Der du, das Heil oer Welt zu sein,
Auf dich nahmst alle Schmach und Pein!

Wenn unter deinem Kreuz ich steh
',

Mein Heiland, fällt ein Schein
Bon deiner Liebe Allgewalt
Mtt in das Herz hinein!
Ob noch so schwarz die Leidensnacht,
Du sühnst die Schuld. „ Cs ist vollbracht"
Tönt's nun durch alle Ewigkeit.
£ > Abgrund der Barmherzigkeit! S.

Me Kreuzesworte.
Sonntagseptstel : Phil . 2, 5 —11.

Phil. 2, 8. Er erniedrigte sich selbst und
ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode
am Kreuz.

Die sieben Worte Jesu am Kreuz haben sich in
der Gemeinde des Herrn allezeit als das verständ¬
lichste und herzbewegendste Evangelium erwiesen , als
eine Bibel in Jesu Blut geschrieben und mit den
Thränen des Glaubens gelesen . Leben und Trost
ist von ihnen ausgegangen in die Leidensstätten und
auf die Sterbebetten der Christen. Wer sich an
diese Worte hält, der kann durch sie selig werden,
ob auch jedes andere Gotteswort sich ihm ver¬
dunkelte . Wie trostreich lautet das Gebet des Ver¬
lassenen , den eine Schar triumphierender Feinde
umringt : „ Vater , vergieb ihnen, denn sie wissen
nicht, was sie thun ! " — wie hülfreich klingt es
vom Kreuze herab, wenn er zu seiner Mutter und
seinem LieblinEjünger spricht : „ Das ist deine Mutter!
das ist dein Sohn ! " — wie freundlich und hold¬
selig lautet das Wort an den bußfertigen Schächer:
„ Heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein !"

Hier redet die weltüberwindende Liebe zu uns,
die nimmer aufhört , selbst nicht unter den Schauern
des Todes . Sie bittet für ihre Feinde, sie sorgt
für ihre Freunde , sie tröstet und führt ins Paradies
alle, die sich auf sie verlassen . Und wenn die
Liebe Christi dies auf Golgatha gethan hat im

heißen Ringen mit dem letzten Feinde , den auch sie
überwinden mußte, um in allen Stücken uns gleich
zu werden, wie viel mehr wird sie unser gedenken,
nun sie allem Leiden entronnen ist und im Sieg
und in der Ruhe wohnend auf uns herabblickt , die
wir mitten im Kampf und im Sterben sind ! Ja
sie wird, ja sie muß gleiche Liebe uns erweisen.
Ihre Treue wird keine weinende Maria ohne Trost,
keinen Schächer ohne Gnade, keinen Sünder ohne
Fürbitte lassen.

Alle Worte am Kreuz sind voll Trost, nur
eines hat einen erschreckenden Klang . Es klingt so
düster wie Verzweiflung, so unvereinbar mit der
Hoheit unseres Heilandes . Aus tiefster Roth ge
sprachen , wird es auch nur v̂erstanden von denen,
die in tiefer Roth dieses Schmerzenswort zu ihrem
Trost gemacht : „ Mein Gott , mein Gott , warum
hast du mich verlassen ?" Das Gefühl der Gott
Verlassenheit , der tiefsten Seelenvein, die nichts em¬
pfindet von Gottes Güte , sondern nur Finsterniß
und Todesschrecken, hat das Herz Jesu erfüllt , ehe
es zum Tode brach . Sein klagendes warum ? ringt
sich hervor aus der tiefbetrübten Seele , um Gott
zu suchen, der so fern ist . Warum mußte er solches
leiden ? Warum mußte der Heilige und Gerechte,
der keine Sünde je begangen und sich keine Schuld
zugezogen , dennoch also klagen wie aus einer ver¬
ödeten Seele heraus , die das Maß ihrer Sünden
vollgemacht ? Es giebt nur eine Antwort : „ Darum
weil wir Gott verlassen haben, und weil er von
Gott verlassen sein wollte, damit wir nie von Gott
verlassen wären ! "

O tiefes Geheimniß der Erlösung !
^

Von Gott
verlassen ! Etwas davon erfüllt sich an jedem Men --
schen , welcher seinen Gott verlassen hat und sich
nicht zur Besinnung bringen läßt . Gott redet zu
ihm, und er hört nichts Gott ruft und er antwortet
nicht ; Gott sucht ihn, und er will sich nicht finden
lassen ; Gott klopft an, und er will ihm nicht auf-
thun , sondern verhärtet sich mehr und mehr, Run
überläßt ihn Gott seinem verfinsterten Herzen, nun
geht er dahin in einem gottverlassenen Leben , zu
einem gottverlassenenSterben . Und mitten in dieser
furchtbaren Einsamkeit sich derselben bewußt werden
mit der Gewißheit : „ ich bin verloren" — o des
namenlosen Elendes , welches der Sünde Sold ist!
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Aber auch in dieses Elend soll ein Hoffnungs¬
strahl vorn Kreuze des Heilandes dringen . ' ' Er,
der Heilige und Gerechte , hat genug gethan für uns,
und litt an unsrer Stelle den Tod , welcher der
Sünde Sold , und die Gottverlassenheit, welche die
Strafe der Schuld ist . Indem er aber dies . litt,
ganz umringt von den Schatten s des ' Todes , Hielt
er dennoch fest an seinen Gott uns zum Trost und
Vorbild , da er spricht : „mein Gott ! " und abermals
„ mein Gott ! " Ein solches Festhalten des Glaubens
wird gekrönt. Wir ersehen es daraus , daß er bald
nachher das Siegeswort gesprochen hat : „ Es ist
vollbracht, "? und daß er scheidet mit dem großen
Wort : „ Vater , ich befehle meinen Geist in deine
Hände .

" Als er aber seinen Geist ausgegeben hatte,
zerriß der Vorhang im Tempel, zu einem Zeugniß,
daß das große Opfer der Versöhnung gebracht,
der Zugang , zum Vater geöffnet sei und wir alle
jetzt einen versöhnten Gott haben, durch den Glauben
an ihn, an welchem der Vater ein Wohlgefallen hat.

Nimm das Opfer meiner Seele , .
O mein Jesu , gnädig auf!
Herr , dem ich mich anbefehle.
Mach ' mich treu in meinem Lauf,
Rechne nicht, was ich gethan,
Siehe mich doll Mitleids , an , :
Daß ich ewig an dir hange
Und durch dich die Krön ' erlange . II H.

Briefe eines Auswanderers.
Der Oekonomierath Jacobsen zu Spengawsken in

Westpreußen schreibt an die Neue Westpreußische Zeitung
wie folgt : „Um die unzufriedenen und ungläubigen Arbeiter¬
familien zu schützen und zu warnen , lasse ich . zwei Briefe
einer vom Gute Zduny nach Amerika (Milwaukee) aus-
gewanderten Familie wahrheitsgetreu folgen, die ich . um
das Mißtrauen der Arbeitsleute zu beschwichtigen, bereit
bin, in der Urschrift vorzuzeigen, damit jeder sich über¬
zeugen kann, daß nicht Interessen meinerseits,

' sondern
wirkliches Wohlgefühl für die armen verführten Aus¬
wanderer mich dazu leitet. Da ich 50- Jahrelang bereits
im Pr . Stargarder Kreise als Landwirt !) lebe und aüch
während dieser langen Zeit viele Arbeiterfamilien - kennen
gelernt habe , hoffe ich auch so viel Vertrauen , bei - ihnen
gewonnen zu haben, daß mir dieselben glauben, wenn ich
uusspreche : „ yiux christliche Liebe zu meiner : Mitmenschen,
hat mich ^u dieser Veröffentlichung bewogen . " -

. ES mochten Tausende von Amerika zurücklehren/ivenn
sie

' die Mittel zur Heimfahrt erarbeiten könnten. Die
meisten reisen 150—200 Meilen in das Innere hinein)
find dann nicht mehr im stände, das Geld zu erübrigen!
um .mit ' einer zahlreichen Familie diefl weite - Landreise
zurück zu machen und dann noch gar . die Mittel zur See¬
reise nach Europa zu erschwingen ! Noch bemerke ich . daß
unter den Arbeitern sich , der Glaube verbreitet zu haben
scheint, es wäre unbedingt erforderlich , daß sie , wenn ihnen
eine Freikarte von Amerika zuginge, sie nmr auch unbe¬
dingt reisen müßten ! Das ist durchaus nicht . der Fall,
zur Ueberfahrt kann sie nichts zwingen, sie brauchen sich
um diese Freikarte gar nicht zu kümmern. . Wer schickt
denn die Freikarten ? Gewissenlose Angehörige, Freunde,
die sich mehr Mitleidende zu ihrem Tröste hinüber
wünschen , oder Agenten, welche von Amerika aus beauf¬
tragt sind , Arbeitskräfte hinüber zu schaffen. - Diese Karten
müssen die Auswanderer drüben sicher nachzahlen, wie ja
auch der Brief des . Stephan besagt . Was . fehlt den
Amerikanern? — kräftige Arbeiter , die ihnen den Sklaven-
verlust ersetzen sollen !"

Erster Brief des Arbeiters Stephan aus Milwaukee
bei Chicago . . --

- Hochgeehrter Herr Rath !
"

Habe versprochen, Ihnen wahrheitsgetreu mitzutheilen, 'wie.
es mir in der Ferne geht, - — so geht es mir recht gut , sich'
bin gesund, aber es gefällt mir hier doch nicht, denn Amerika
ist reiner Schwindel . ■ Man verdient hier wohl schönes Geld,,
aber was kann einem das nützen, wenn man seinem Körper .'
schadet, man muß arbeiten wie ein Ochse uNlflwird das
Wohl nicht lange aushalten können . Hätte ich die Worte des
Herrn Rath befolgt , und wäre heim - geblieben, so wäre ich
ein kluger Mensch gewesen. Die Reise nach Amerika ist schwer,
man schwebt in steter Gefahr , ich Hab

' mir 's selber leichter
vorgestellt . Bon den Männern , die hier verunglücken , kommen,
die . Frauen und Kinder dann in ein Armenhaus und müssen,
so viel in ihren Kräften steht, arbeiten , dafür erhalten sie Be¬
köstigung und Kleidung . Unglücksfälle giebt es hier Tausendei
Hier macht sich niemand etwas daraus , wenn jemand zu
Tode kommt. So schöne Güter und Gegenden giebt es hier'
nicht, wie in Deutschland . Nur reine Wildniß!

Stephan.
Zweiter Brief des Stephan an seine Eltern. .

Vielgeliebte Eltern!
Wir müssen Euch benachrichtigen, was wir in Amerika

gefunden und '
geseh 'n haben, . so schön wie . in . Deutschland ist

es nicht. Als wir nach Philadelphia kamen, Krachten sie uns
in einen hölzernen Wartesaal,

' der war so gebaut , wie in
Deutschland eine Scheune , da haben Mir uns Bier und . Brot
gekauft. Das Bier , ein sehr kleines Glas , kostete 20 Pfennig.
Um 11 Uhr abends fuhren Mir weiter nach Chicago , da
konnten wir natürlich nichts , seh

'n , Uber als - es Tag wurde,
haben wir nichts weiter geseh

'n als einige arme hölzerne
Bauernhäuser , dabei kein Stall, ' keine Scheune , wo sie

'
ihr

Vieh unterbringen können . : Das meiste Vieh geht Winter
und Sommer draußen , wie, lieber Vater , - bei Euch die Rehe.
Stroh und Getreidestaken haben wir keine angettoffen, . mir
solche Häufchen Heu wie bei -.Euch die Eisenbahnwärter haben ..
Saatfelder haben wir nur sehr wenige , geseh 'n , dann waren
sie auch nicht größer , wie mein Bruder sie in Jarischau chat.
Ein Stück gepflügtes Land sah . man nie , nur reine Wildniß,
Strauch , und Kraut , einen ordentlichen Baum auch nicht, nur.
hin und wieder solche große , wie auf den Wiesen hinter
Zdunh , die mögen wohl 1000 Jahre alt sein, '

schief .und
krumm . Große

"
Berge , Felsen , Steine , wo man keine - Erde

zwischen findet .
' Die Berge waren noch bis hinter Pittsburg.

Auf fünf Meilen sind wir - unter der Erde - dürchgefahren,
die Kinder schrieen und weinten , es war so finster wie .in
der Nacht . . . .

Bon . hier bis Chicago waren reine Sümpfe , das war da
eine Gegend , daß die Maus in . der Kammer tothungern Muß ;•
da verzagten wir schon alle , das sah zu traurig aus - Zwischen -
Chicago und . Milwaukee war 's etwas besser . - Chauffeen giebt
es in Amerika nicht, die Bahnen sind in Amerika auch lange
nicht so in ' Ordnung , wie in Deutschland . - Landwege giebt
es nur wenige, sie fragen nichts nach, wenn sie . auch ein paar-
Menscher: totfahren . Wie wir fuhren , wurden zwei Wagen
und eine Maschine zerschlagen, fl Liebe. Eltern , in Amerika ist
es nicht so , wie - sie von dort Euch geschrieben haben . Die'
Häuser sind schwach gebaut , zweizöllige

"Latten , das sind- die
Ständer und Sparren, , bann find sie von außen mit Zoll '
brettern verschlagen, dann ist Papier darauf geklebt, daraus
einen halben Zoll Bretter geschlagen. Von Innen sind solche
dünnen Stangen , Fingerbreit aus einander , darauf ' geschlagen
und . so verputzt und ausgeweißt . Die . Wand ist hohl Und
Sachen haben sie sehr -wenig drin . Die Häuser stehen auf-
Walzen , wenn man will, , kann - man sie weiterzieh 'n .. - Eine
gute Kuh in Deutschland ist besser wie sin Amerika , ein Haus.
Die Luft . . ist

'
ungesund , denn der Grund ist sehr Naß,

"
man

hat hier weiter nichts als das Leben, dabei muß man arbeiten
wie ein Ochse . Der Dollar hat . einen großen Namen , aber
einen schlechten Werth , er hat 100 Cent und für einen Cent
kauft , man nicht mehr wie für einen Pfennig . - Der Sack
Mehl

'
kostet zwei -Dollar , der - ist so groß , wie ein kleiner Salz.

sack
' bei Euch, Wenn - wir einmal Brot backen , ist der -Sack

alle .
" Das Fleisch war schlecht und gab es fürs Geld - nicht

so diel, - wie . bei ' Euch . Die Kartoffeln kosten 5 Mark , .sind
sehr - theuer . Liebe Eltern, . Ihr wollet wissen, wer die Frei¬
karten -schickt , das .sind unsere Verwandten -hier , die .aber jede
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Karte von uns bezahlt haben wollen , denn die Agenten , die
geben niemandem was umsonst, die müssen gleicht bar Geld
bekommen . Amalie hat diel geweint und immer gesprochen,
ja , wenn ich das gewußt hätte, wäre ich doch zu Hause ge¬
blieben, wenn ich nur so viel sparen könnte , so käme ich
gleich zurück.

Nun , liebe Eltern , seid geküßt von ganzem Herzen und grüßt
alle, die nach uns fragen, lebt wohl bis aufs frohe Wieder¬
sehn ! Amen. Karl- Stephan.

Eine Kegende.
Kennt ihr die kleine Legende , die aus den nord¬

westlichen Provinzen Frankreichs, aus Maine und
der - Bretagne , stammt, und welche uns die schöne
Färbung der Kehle des RothkehlcheUs erklärt ? Als
unser Heiland sein Kreuze nach Golgatha trug , er¬
griffen diejenigen, welche bis dahin von seinem Worte
gelebt hatten, die Flucht. Nur ein kleiner Vogel,
dem er bei seinem letzten Passahmahl auf Erden
einige Brosamen zugeworfen hatte , folgte ihm
auf seinem Leidenswege. Er wohnte als einziger
Freund des Heilands der Welt dem schmerzvollen
Vorgang aus Golgatha -bei.

Als Jesus im Begriff war , sein Haupt matt in
den Tod zu senken, richtete ^ er seine Augen nach dem
Gebüsch, in welchem der Vogel seine Flügel unruhig
bewegte und sprach : „ Sei . gesegnet , du verließest den¬
jenigen, der von allen verlassen wird, allein nicht ! "
Das - Thierchen stog auf das Haupt des Gekreuzigten,
machte einen Stachel der blutigen Dornenkrone los
und trug ihn in seinem Schnabel davon^ dabei fiel
ein Tropfen Blut auf seine Brust und schmückte sie
mit dem schönsten Ehrenzeichen.

.Man muß es dem Röthkehlchen gelten lassen,
daß es sich dieses Blattes seiner Geschichte immer
würdig zeigte . Es bewahrte die Ueberlieferung, daß
es Pflicht sei, im Unglück treu und muthig zu bleiben,
in seiner Familie sorgfältig auf ; neben sanften
Sitten Und friedlichen Gewohnheiten zeigt es sich,
wenn es gilt, als der tapferste unter den tapferen;
es scheint, als ob der feurige Fleck auf seiner Brust
bis in sein kleines Herz gedrungen sei, es hält - den
Angriff- eines dreimal , stärkeren . Feindes unerschrocken
aus . . Es bleibt auch unser . Freund in kalten , un¬
freundlichen Tagen , nähert sich uns bei ihrem Be¬
ginn und verläßt uns , wenn sie zu Ende gehen , um
in seine Einsamkeit zurückzukehren , Es fliegt vom
Hüttendach, unter ' dem es sich ansiedelte , an das
Fenster und wagt zuweilen in das Innere zu dringen,
dabei richtet es seine braunen , großen, schüchternen
und doch so sprechenden Augen auf uns , die sagen:
„ Muth ! Du . kannst , der ' Prüfung dieses harten
Winters , nicht , erliegen, da ich, den der liebe Gott
doch nur so schwach und klein werden ließ, dieselbe
überwinde, um an . den Frühling und die schöner!
Tage zu . denken, die . mit diesem kommen werden .

"
. __ M . T.

Heim!
Auf einer . Bank neben dem Wnrtesaal dritter

Klasse -des Hamburger Bahnhofes , in Berlin saß die
zusammengesunkene Gestalt eines Mädchens in ärm¬
licher Kleidung. Ihre Hände waren über ein kleines
Bündel Sachen auf ihrem Schoße gefaltet und der
Kopf darauf nieder gesunken . Sie schlief. Achtlos

schritt eine Dame , die im Begrrff war abzureisen, an
ihr -vorüber , aber es lag etwas so Trauriges , Ver¬
lassenes in der Haltung des schlafenden Mädchens,
daß die Dame noch einmal zurückblicken mußte und.
da sie Eile hatte und sich nicht mit dem Mädchen unter¬
halten konnte , pflückte sie eine Blume aus dem Strauß
den sie in den Händen trug und steckte sie dem Mädchen
in die Hand . Es war eine Gaisblattblüthe . ;

Im nächsten Augenblick ertönte ein schriller Pfiff'
der Lokomotive und die Schläferin fuhr erschrocken
auf . Ihr erster Blick fiel auf die Blüthe und - sie
starrte darauf hin . Was war das ? Hatte sie nicht
eben von daheim geträumt , von dem Häuschen der
Eltern im stillen Dorfe , von der Gaisblattlaube
davor, in der sie so oft gesessen , und in der sie eben,
im Traum den alten Vater hatte sitzen sehen ? Und
nun hielt sie eine Blüthe davon in der Hand ! Sie
roch daran . Der Duft brachte Thränen i-n . ihre
Augen. Achtlos ließ sie die Reisenden an sich vor'
über stiirmen. Hier und da rief sie eine Stimme an.
Auswanderer mit Säcken und Packeten beladen er¬
innerten sie daran , daß es Zeit sei mitzukommen.
Sie rührte sich nicht . Im Fluge zog das vergangene
Jahr an ihrem Geist vorüber . Ach wäre sie nie
fortgegangen von Hause, wäre sie ihren Eltern ge¬
folgt ! Was hatte das Leben in der Hauptstadt ihr
gebracht ? Elend und Schande ! Abgerissen , gebrochen
an Leib und Seele war sie eben im Begriff gewesen,
sich einer Schar Auswanderer anzuschließen , die cm
fernen Lande ein imgewisses Glück suchten.

Und . sie konnte es so gut haben , sie konnte daheim
in der blühenden Gaisblattlaube bei - Vater und
Mutter sitzen , konnte in Frieden und Ruhe arbeiten,
die Angst der Seele loswerden, wenn sie nur -ein
Wort sprach, wenn sie sich nur entschloß, hinzugehen
zum alten Vater und zu sagen : „ Vergieb ! " Der
Zug sauste an ihr vorüber . Sie - sah die Gefährten,
in Heren Gesellschaft sie gerathen, an den Fenstern .ihr
Abschiedsgrüße zuwinken und athmete erleichtert .auf,
als sie ihr aus den Augen schwanden.

Noch hatte sie einige Groschen in der Tasche —
rasch eilte sie zum Schalter und forderte eine -Karte
nach einer ganz, anderen Himmelsgegend, als wobin
sie noch eben zu fahren gedachte .

'
Die ganze Nacht

hindurch , während jede Stunde sie der Heimat ! ,
näher sÄhrte , hielt sie die Gaisblattblüthe in der
Hand , lächelte ihr zu und drückte sie heimlich an die
Lippen. Sie erzählte ihr vom Vaterhause , von den
Eltern , von Vergebung und von Glück. R

Mer erralhs?
Zweisilbig.

Wenn Noat> bat . den ersten Wein
Gebaut, wie viele glauben , - - . , -
So hals die erste Dilbe mein . . -
Gewiß beim Pressen der Trauben..
Tie zweite der Silben, wir finden sie
Als Zeugin vergangener Tage,
llmrankt von Epheu und Poesie,
Umsponnen von Dichtung und Sage . .Das Ganze nennt dir eine Stadt,
Die Handel viel und Hafen hat . . -.

Auflösung des Rüthsel in Nr 11.
Seelenqüalen
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(;>» !• « .1 Der Weg des Ariedens.
Erzählung

von M . Eituer.
Nach Berlnitf von fast einer Stunde kam Lina mit

dein Doktor . Der Arzt fragte nnd prüfte und fchiittelte
den Kopf . „ Warun: bin ich so spät geholt worden? " sagte
er vorwurfsvoll . „ Das Kind ist doch nicht erst seit
Stunden krank, daS muß schon gestern krank gewesen sein.
(Jy ist ein Gehirnfieber im Anzug," schloß er, „und es ist
tnum anzunehmen, daß das Kind durchkvnimt . "

Friedrich saß in seinem Bett und blickte ängstlich und
wie verstört um sich . Des Doktors Blick fiel auf den
Knaben : „Ist der auch krank ?" fragte er.

„ Rein, " entgegriete Rose. „Er ist immer so bleich."
„Mir scheint," sagte der Doktor , „ der Knabe bedarf

vieler Pflege und Sorgfalt , wenn Sie ihn sich erhalten
wollen. —'

Ich werde morgen früh wiederkommen , werde
jetzt etwas verschreiben , und es ist nothwendig, daß die
Medizin so schnell wie möglich geholt wird . "

„ Der (Äärtnerburscke soll mit dem Rezept zur Stadt,"
sagte Rose. Sie ries oen Burschen und befahl ihm höchste
Eile an.

Mit müdem, trostlosem Blick saß Rose da, legte hin
und wieder ihre Hand aus des Kindes heiße Stirn und
horchte beklommen , ob sich Friedrichs Schritt vernehmen
lasse , llnd als eine, halbe Stunde vergangen war, fuhr
pe zusammen in tödlichem Schreck . Friedrich kam , ste
hörte ihn.

Friedrich war in der Stadt gewesen , war ziellos umher¬
gewandert, wußle selbst nicht , was er in der Stadt wollte.
Da hatte ihm jemand gesagt , feine Schwester Lina sei beim
Dokcor gewesen und seine kleine Rose sei krank . Er hatte
eine Empfindung gehabt, als müsse er in das Haus gehen,
ill tvelchem die Näherin wohnte, und müsse die Rase
rufen , aber Trotz hatte ihn davon zurückgehalten. Er
ivar nach Hause geeilt, und jetzt stand er auf der Schwelle
der Schläfstube, sah Rose am Bett des kranken KnideS
sitzen und ein hartes Lachen kam über seine Lippen. Er
war zornig ans die Rose und schämte sich doch , daß er
gestern Abend die Hand gegen sein Weib erhoben hatte.

Die alte Frau stand auf und ging Friedrich entgegen:
„Still, " sagte sie , „ still , Friedrich, die kleine Rose ist sehr
krank ."

Friedrich zuckte zusammen. Zu seinem Weibe sprach er
kein Wort , und Rose hob den Kopf, den sie über das Kind
gebeugt , rächt in die Höhe.

„Soll ich zu Lehmanns hinüber oder soll ich hier¬
bleiben ? " fragte die alte Frau leise.

Da richtete Rose sich ans : „Mutter, bleibe hier," sagte
sie schnell, und auch Friedrich sagte : „ ÄRutter bleibe hier. "

Mmm und Weib schienen das Alleinsein zu fürchten.
Wieder setzte sich die alte Frau an das Bett des Kindes,
und Friedrich ging in die andere Stube . Der Gärtner¬
bursche kam mit der Medizin, die nur mit großer Mühe
dem Kinde eingegeben werden konnte.

Die ganze Nacht hindurch saßen Rose und die Mutter
am Bett'

des Kindes, das immer unruhiger wurde, das
unverständliche Worte murmelte und mitunter plötzlich
„Mutter !" rief und diese doch nicht erkannte, wenn sie sich
über das Bett beugte.

A'
m Bett des Kindes saß Rose in Gedanken versunken.

Sie - dachte an die blasse Näherirr, die ein fremdes Kind so
sorglich und liebend hiitete , es auf ihr Bett legte, und sie
hatte ihre eigenen Kinder verlassen. Ohne Halt, ohne
Friede , ohne Trost fühlte sich die junge Frau . Als das
Morgengrauen durch die Fenster in die Stube drang,
inachte sich das Elend der letzten Jahre in einem plötzlichen
krankhaften Weinen Lust. Hochmuth nnd Eitelkeit hatten
dieses Franenherz ausgefiillt , aber es war glaubensleer
und aller echten Liebe bar, und dadurch haltlos, elend
und öde.

Rose weinte und weinte, und ihre ganze Gestalt bebte.
Die alte Mutter störte sie nicht . Sie stand leise auf, ging
in das Zimmer , in tvelchem Friedrich jetzt unbeweglich an:
Fenster saß, die Augen starr nach außen gerichtet , als
beobachte er das- Werden des Tages. Die alle Frau legte
die Hand auf seine Schulter. Hastig wandte er sich um.
„Friedrich, " sagte die Mutter, „ geh zu deinem Weibe, geh
und mache Frieden mit ihr um Bett des sterbendenKindes,
denn die kleine Rost behaltet ihr nicht . Höre, wie den:
Weib weint . Geh Friedrich."

Es war, als ob der Mutter Worte ein Gebot ent¬
hielten, dem er rächt widersprechen durfte. Friedrich stand
aus und ging in die Schlafstube . Dort kniete die Rose
am Bett des kleirien Mädchens und hatte das Gesicht in
den Händen verborgen und weinte und weinte. Das war
zu viel fiir Friedrich. Er trat an seines Weibes Seite,
nahm ihre Hände von ihrem Gesicht und sagte : „ Rose, ver-
gieb den Zorn, der mich gestern gefaßt, versuche es noch
einmal mit mir ."

Erschrocken blickte Rose auf . Es kam ihr unerwartet,
daß Friedrich rieben ihr stand und Friede rrät ihr machen
wollte. Ihre sonst so schöner: , stückelnden Augen waren
ttübe vom Weinen, und der Blick war trostlos . „Werrn
das Kirrd stirbt," sagte sie dumpf, „ so ist es meine Schuld,
und die wirst du nie vergeben . "

Friedrich athmete schwer : „Deine Schuld ist erst aus
meiner erfolgt. Hätte ich rächt die Hand gegen dich er-
hoberr, hättest du die Kinder rächt allein gelassen . Berqieb
urrd vergiß, Rose. Wir wolleri jetzt einen anderen Weg
mit einander gehen . " (Schluß folgt .)

Den geehrten Lesern des Neuen Sonntagsblattes diene zur Nachricht , daß dieses Blatt
einen Auszug aus dem „ Berliner Evangelischen Sonntagsblatt " bildet, welches wöchentlich einen
ganzer : Bogen stark erscheint und rroch eine Novelle und Berliner Lokalnachrichten bringt . Vielleicht hat
mancher Zeit , mehr zu lesen als einen halben Bogen jede Woche, und bekommt Lust , das Berliner Ev.
Sonntagsblatt zu bestellen . Es kostet bei jedem Postamts vierteljährlich 55 Pf . (Zeitungspreisliste
pro 1391 Nr . 859 .) Wer .8 Exemplare direkt bei der Versandstelle, Berlin SW . , Alte Jaeobstraße 129 ,
bestellt , um durch Abonnentensammeln mehr Leser zu gewinnen, und an Orten , wo noch kein Agmt ist,
eine Agentur zn errichten , wird als Agent angesehen und zahlt dann als solcher pro Expl. vierteljährlich
r :ur 40 Pf . , fiir 10 Expl . und 1 Freiexemplar

'
vierteljährlich 4 Mk . Es wird hierbei jedoch vorausgesetzt,

daß sich der Leserkreis im Laufe des Jahres bis auf 10 oder mehr Personen vergrößert, denn bei allen
direkten Zusendunen unter 10 Expl . legt die Expedition der erheblichen Portokosten wegen Geld zu.

Bibel - Lesezettel.
Wochenlied: O Haupt voll Blut und Wunden.

Evangelium : Matth .
'
21 , 1 —9 . Epistel: Phil . 2, 5— 11.

Sonntag 22 . März . Psalm 118, 19—26 . Psalm 40 , 6 —12.
Montag 23 . „ Foh . 19 , 25—27 . Psalm 69 , 14—22,

Dinstag 24
Mittwoch 25
Donnerstag 26
Freitag 27
Sonnabend 28

März . Marc . 15 , 33—36.
„ Joh . 19 , 28- 30.
„ Joh . 13, 1- 15.
„ Lucä 23 , 46—49.
„ Joh . 19, 31—42.

Ps . 22, 1—12.
Ps . 22, 13—22.
1 . Cor. 11,23 -32.
Ps . 22, 23—32.
Psalm 16.

iKedatlivnu. Leriag d. ChristlichenLeitschriftenverems(<£. hülle ) «Ute Jacovstr. 12s . — Druckerei deS Sormragsviarres Heg) m Berlin.











































































ms 1899 .
Frankfurter Kunst -Verein.

Concessionirt durch Beschluss Hohen Senates
vom 30 . Dezember 1854 und für das Königreich Preussen

durch Ministerial -Erlass vom 15 . August 1855.
- .io -4-c *.- —

HH

Fünf Loose und Ein Prämien - Loos
Fünf Mark.

a) Verloosung im Dezember dieses Jahres.

b) Die mit einem Treffer herausgekommenen Loose werden
im Frankfurter Journal veröffentlicht.

c) Man bittet seine Adresse in das Nummern - Register ein¬
zutragen.

d) Zwölf Monate nach der Ziehung fallen nicht erhobene
Gewinnste der Gesellschaft zu.

DER VERWALTÜNGSRATH:

Sj « j ^

Präsident.

1892 .

Prämien - Lotterie.

Auszug der Statuten.

§. 13. Diese Prämienloose können Hin¬
durch Ankauf von 5 Loosen zugleich
erlangt werden und spielen ausschliess¬
lich in einer Sich E<otterie mit , in
welcher nur diejenigen Preise verloost
werden , welche speciell zu diesem
Zwecke angekauft sind.

DER VERWALTÜNGSRATH:

ws Sj < * -

Präsident.

*89».
Frankfurter Kunst - Verein.

Concessionirt durch Beschluss Hohen Senates
vom 30 . Dezember 1854 und für das Königreich Preussen

durch Ministcrial - Erlass vom 15 . August 1855.

Fünf Loose und Ein Prämien - Loos
Fünf Mark.

a) Verloosung im Dezember dieses Jahres.

b) Die mit einem Treffer herausgekommenen Loose werden
im Frankfurter Journal veröffentlicht.

c) Man bittet seine Adresse in das Nummern - Register ein -
zu tragen.

d) Zwölf Monate nach der Ziehung fallen nicht erhobene
Gewinnste der Gesellschaft zu.

DER VERWALTÜNGSRATH:

sA Sj + * y*

Präsident.

1892 .

Prämien- Lotterie.

Loos N°
Auszug der Statuten.

§ 13. Diese Prämienloose können nur
durch Ankauf von 5 Loosen zugleich
erlangt werden und spielen ausschliess¬
lich in einer 2um Kiotteric mit , in
welcher nur diejenigen Preise verloost
werden , welche speciell zu diesem
Zwecke angekauft sind.

D ER VER WA L TÜNGSRA TH:

Sj \ _

Präsident.



1892 .

BILLET Bi PRIMES,

Extrait des statuts.
§. 13. Ces billetsde primes ne pourront

être acquis que par l’achat de 5 billets,
et participent exclusivement h une
seconde loterie.

- is>© « -

Extract from the I!) - laws.

§. 13. These Prize - tickets can be
acquired only by the purchase of Five
tickets together . They participate ex¬
clusively in a second lottery , in which
only such prizes are drawn as were
specially bought for that purpose.

. i

M&92.

a) Le tirage aura lieu au mois de
décembre.

b) Les numéros qui auront gagné
seront publiés dans le Journal
allemand de Francfort.

c) Les détenteurs de billets sont
_ p riés d’i nscrire leur nom ainsi

que leur domicile dans le re¬
gistre à numéros.

d) Les gains non réclamés un an
après le tirage deviendront la
propriété de la société.

1892 .

a) The drawing of the Lottery taken
place in December.

b) The numbers of the winning lots
will be published in the Ger¬
man Francfort Journal.

c) Purchasers are requested to enter
their address in full in the
list of numbers.

d ) All prizes not claimed within
twelve monthsafter the draioing
of the lottery, will be forfeited
and become the property of
the society.

1892 . IS .*»# , 1892 .

illlll DK PRIMES

Extrait des statuts.
§. 13. Ces billets de primes ne pourront

être acquis que par l’achat de 5 billets,
et participent exclusivement à une
seconde loterie.

- îs © eî-

Extract from the Iij - iaws.

§. 13. These Prize - tickets can be
acquired only by the purchase of Five
tickets together . They participate ex¬
clusively in a second lottery , in which
only such prizes are drawn as were
specially bought for that purpose.

a) Le tirage aura lieu au mois de
décembre.

b) Les numéros qui auront gagné
seront publiés dans le Journal
allemand de Francfort.

c) Les détenteurs de billets sont
priés d ’inscrire leur nom ainsi
que leur domicile dans le re¬
gistre à numéros.

d) Los gains non réclamés un an
après le tirage deviendront la
propriété de la société.

; i) The drawing of the lottery takes
~—’ place i 'u December.
b) 7 he numbers of the winning lots

will be published in the Ger¬
man Francfort Journal.

c) Purchasers are requested to enter
their address in full in the
list of numbers.

d) All prizes not claimed within
twelve months after the drawing
of the lottery, will be forfeited
and become the property of
the society.
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Aegtement der Irankfurter Dank
für offene Depots.

Aie Frankfurter Bank nimmt Werthpapiere , Hypotheken- Urkunden und ähnliche Ver-
briefnngen in Verwahr und Verwaltung ; sie widmet der Ueberwachung solcher Depots die gleiche
Sorgfalt wie ihren eigenen Werthsachen und leistet volle Gewähr für die Sicherheit der ihr
übergebenen Papiere; doch hastet sie nicht für höhere Gewalt und Elementar - Ereiguisfe.

Die Bank ist berechtigt einen Depositions-Antrag abzulehnen , sowie die Zurücknahine
eures Depots zu verlangen , ohne die Gründe für ihr Verfahren anzugeben.

Die im Voraus zu entrichtende Verwaltungs- rmd Verwahrurrgsgebühr beträgt V*0/00
per 6 Monate oder l °/ooPer Jahr (Minimum M. 10) . Der Satz wird von deur approxima¬
tiven Courswerthe der Papiere, zur Zeit der Hinterlegung , berechnet. Für diese Provision
überrrimmt die Bank folgende Leistungerr:

1 . die Abtrennung rmd Einziehung der Zins - und Dividende-Coupons,
2 . die Entgegennahme von Hypothekenzinsen,
3 . die Controle über Verloosungen und den Jncasso verlooster resp . zurückzahlbarer Papiere,
4 . den Bezug neuer Coupons-Bogen oder definitiver Stücke,
5 . die Besorgung ausgeschriebener Einzahlungell und Ausübung von Bezugsrechten nach

vorher erhaltenem Aufträge und Einzahlung der erforderlichen Geldbeträge.
In den Fällen , wo die Behandlung eines Depositums mit außergewöhnlicher Mühe¬

waltung verbunden ist , kann die Direetion , nach vorheriger Verständigung mit dein Deponenteil,
eine entsprechend höhere Gebühr verlangen.

Eine Extravergütung von 78% wird für die nach Auftrag der Devonenteil vollzogeneil
Verkäufe und Ankäufe berechnet . Verkaufsordres iverden nur nach vorheriger Eillhändigullg
der Papiere , Ailkäufe nur nach voraus eiltrichteter Deckiing ansgeführt.

Sämmtliche Auslagen für Stempel, Porto , Courtage , auswärtige Provisionen re . hat
der Deponent zll ersetzen.

Die Einlieferung unb Rückgabe offener Depots geschieht von 9 bis 12 Uhr Vormittags.
Die Zurücknahnle eines Depots oder eines Theiles desselben iiluß Werktags zuvor bis 12 Uhr
Mittags bei der Bank beantragt sein.

Gegen deponirte Papiere , ivelche im Darlehensgeschäft der Bank zulässig sind , kann
jederzeit ein Vorschuß , spesenfrei , nachgeiucht werden.

In Verbindung mit solchen offenen Depots wird für jeden Deponenteil eine laufende
Rechnung auf den Bankblichern eröffnet , worauf alle Eingänge creditirt und Eiltnahmen belastet
iverden ; dieser Conto wird mit einer jeweils zu bestilninendell Zillsvergütung geführt nnb können
auf den Credit- Saldo Beträge bis zu M. 4000 per Tag ohne vorherige Kündigung erhoben
werden , für größere Summen behält sich die Bank das Recht vor , in allen Fällen wo es ihr
ivünscheilswerth erscheiilt , eine Voranskündigung bis zll 8 Tageil zil verlailgeil.

Arankfurl a . W . , im März1886.

Der Verwaltnugsrath der Frankfurter Dank.
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